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2 mensbliche (lctseeligfeit beförbren, 9er. 
gnugen und Nuhe der Menschen vermebren, ihr 

Miszvergnigen vermindern will, der muß alle 
Grundsatze erforschen und entkräften, die ihrer 

Rube, ihrem Vergnügen und ihrer Glckseelig- 

feit nachtheilig sind. Dabin geboten alle Eyste- 

me, welche die Veredlung und Vervolikommnung 

bet Welt und der menschlichen Natur verwerfen, 

das Uebel ebne Notb in der Welt vervielfältigen, 

ober arger beschreiben, als es wirllic ist, bett 
Werth und bie Murde des Menschen herabsehzen, 

das Vertrauen auf feine natirlichen Grafte vere 

mindern, den Menschen eben dadurch trag, furchte 

sam, niedergeschlagen, kriechend unb aberglu- 

bisc machen, jur Echwarmerey führen, bie 

menschliche Vernuinft verschreyen unb bem Betrug 

dadurc freyen Zutritt verschaffen. Sille theosophie 

sche unb nystische Systeme, alles was mit diesen 

nhere ober entferntre Verwandschaft bat/ alle 
Grundsätze welche theosophischen Ursprungs sind, 

her oft sehr verborben liegt, führen am Ende dae 

hinaus unb geboren zu biefer Clase. Unb wie 

viel sind biefer Systeme nicht? unb wie sehr ver-

2 2 breite» 
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breiten sie sic nicht in unfern Tagen ? tute viele 

sind bavon angesteckt! Vergebens sucht man den 
Monchsgeis zu verbannen; er fleht unter andern 

vielfachen Gestalten wieder auf, und wirkt desto 
schneller, je verborgner feine Thtigteit ist.

Alle Menschen (die sebr schwache Eecte ber 

pbysischen Egoisten ausgenommen) kommen von 
allen Jetten batinn überein, daß auser ihnen noc 

eine ungeheure Menge von Wesen vorbanden ser, 

beten Innbegrif sie unter dem Nabmen Welt aus. 
drucken. Aber in einer andern Untersuchung, in 

einet weitern sehr natürlichen Frage, woher dieses 

Universum komme, daruber haben sic bie Mey- 

nungen ber Menschen getheilt. Nur zwey Falle 
waren moglic anzunebmen. Diese Welt hat 

sic ihre Wirklichkeit entweder selbs gegeben, 

ober ein Wesen ausser ihr is Urheber davon. 
In bet Jeit ober von Ewigkeit, das kann bey bie« 

fer Untersuchung gleich viel gelten. Das erstere 

is das System des Atheisimus. Ordnung, 
Zusammenhang, Harmonie ber Welt, bie Zwecke 

aller Wesen, bie Unterordnung dieser Zwecke zu 

einem hopften unb allgemeinsten, zu einem ge« 

meinschaftlichen 3n>tä, bie endliche Bestimmung 

aller Wesen, besonders bet Denkenden, haben 

den meisten Menschen einen sd fühlbaren Abscheu 

gegen
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gegen diese Lehre beygebracht, daß sic der 
gleic groszere Haufen allzeit an die entgegengee 

fätt, ungleic trostreichere. Seelenerhebendere 
Lehre des Deismus gehalten.

Aber auc selbs im Snstem des Deifmus, ff 
nete sic dem forschenden und darüber unruhigen 

Denker eine neneEchwierigkeit. Dieses Wesen 

auffer der Welt, dieser ihr Urheber, woher bat 

er den Stof zu dieser Welt genommen? Hier was 
ren abermal nur zwey Auswege möglich: Aus 

nichts ober aus twas. Menschen mußten 

also die eine ober bie andre dieser Meynungen er- 

Wahlen. Sag ganze Alterthu ohne Ausnabm 
tonnte feine Schopfung aus Nichts begreifen. Cs 

war bie herrschende Lehre der alten Welt, selbs 

der Juden, selbs ber Mosaischen Schpfungsge, 

schichte, das bie Welt auis Etwas entstanden sey. 
In den Büchern her machaber II. C 7. v. 28. 
gefchieht bie erste deutliche Meldung einer Scho, 

pfung aus Nichts, a) Dieser Sat aus nichts/

A 3 wird

a) Die alte Tdische ober Mosaische Cosmogonis scheint 
alt Egoptischen Ursprungs ju seyn, unter welchem 
Volt die Juden, son ihrer Auswanderung an« Eoppe 
ten, Bier volle Jahroundert gelebt. Sie hat auch, 
wie es fir unten zeigen wird, mit ber Pvthagoreisch- 

Mlatonischen Philosophie und Cosmogonie eine er» 
staunende



wirb VTichts, is der Grundsaßz, von welchem 
alle alte Evsteme ausgegangen und die entferntere 
Folgen abgeleitet sind.

Der

staunende Aehnlichkeit. Die ungeftaltete Materie 
die ers in Krönung kmmt, der Geis ber über den 
Wssern schwebt und brütet, der Hauc des geben« 
ben Gott dem ersten Meschen einhaucht, sind offen- 
bar solche Begriffe, dir Urthagoras und Plato aus 
dem Orient ober aus Egppten erhalten. Es is auch 
naturlicher, daß das herrschende Volk einem unter- 

drckten und verachteten $ltlein eher feine Mey- 
nungen und Gitten giebt, als es dieses von jenem 
gnnehmen sollte. Daß aber die Juden in happten 
wir flieb mit ben Lehren dieses Volks angeseckt ge. 
wesen, beweis binljglic ihr von Moyses fo ver- 
geblic bestrittener Hang und Nc fall jur Abgtte- 
rep > besonders die Anbetung des goldenen Kalbs, 
des Egpptischen Apis, nebs andern Gebräuchen, 
z. 55. ber Besneidung, ber Neomenien, ber Pri- 
sterund Levitenclosse, welche Cinrichtung gang 

Esvptisc ift, das Verbot gewisser Epeisen, fo wie 
umTbeil die ganse Liische aufSldetbaugegrünber 

te Staatsverfafsung. Alles beweist, daß sic die 
Juden noch ben Egpptiern geformt, und ihr Ges 
selzgeber nur in solchen Sailen von ber Quelle abges 

gangen sev, wo es ber Zwec und die Eigenheit sei- 
ne« neu zu gtündenden Stants ersorderte. Dieser

Gesetz-
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Der Lehre ber ganzen alten Welt zufolge is 
alfo die Welt aus Etwas entstanden. Nun aber 

was konnte vorbanden seyn, ehe eine SB elt gewore 

den, aus dem die Welt tonnte bervorgebracht 

werden? Hier, nach diesen Voraussetzungen, war 
nichts übrig, als sie entweder aus Gott aus: 

fliessen zu lassen. Und dieses is sodann das so 
berufene Emanations-Bystem. Oder es muß- 

te nchst Gott ein Stof vorhanden seyn wel- 

chen bie Gottbeit bearbeitet unb in Ordnung ges 
bracht. Dieser Stof war nach Verschiedenheit 

ber Ensteme, bie Vlad)tf das Cahos, unge 

stalte, formlose Materie. Diese beyde Ey- 
steme sind bie Grundsysteme aller übrigen. Alle 

reduciren sic am Ende auf eines von diesen bey- 

den, wenn bie atheistische Eysteme ausgenommen 
werden. Aus dem einem ober dem andern sind 

sie mit verschiedenen Modificationen entstanden. 

Aus ersterm bie Pbiloforbie des Zoroasters, bie 

orientalische philosophie, bie Cabbala der

21 4 Juden,

Gesetgeber selbt war nac der Aposelgeschichte 
A&. VII v. 22. in aller Beicheit ber Esvpter un- 
terrichtet. und noc zu Salomos Seiten war unter 
den Tuden die Weisheit ber Egppter unb Orienta- 
len sehr gerbmt unb bekannt. Denn im 1. 2. ber 
Könige IV Cap. v, 19. 30 Wirb Salamo’ Weis- 

beit sogar über bie Mcisheit biefer Blker erhoben.
/, %
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Juden) samt den gnostischen Urrthinmern, 

?um Eheil auc baß Dythagoreisch-1 latonis 

scheSystem. Bon denen welche den zwenten eg 

eingeschlagen , iddjtKt sic vorzglic eben diese 

Pythagoreisc : Platonische Schule mit ihren 
srtern Abtönmlingen , den Alepandrinern und 

SEclectikern, aus, nebs den heutigen Lheosopben 

und Mystikern. Zu diesem Ende wollen wir diese 

beyde Hauptsysteme unterfuchen; wollen seben, 

maß altere Weise miß diesen beyden Vorauss 

jungen i. Die Welt is ein Ausfluß ber 

Gottheit; 2. Eine formlose Materie hat 

von wigkeit mit Gott coeristirt, noth- 

wendig folgern musten.

1. Smanationssystem.
Wenn also miß Nichts nichts werden konn, 

und diese Welt ein Ausfluß ber Gottheit ist, 

so muß

i) Solche ein zusammengesetztes Wesen, und 

nur in söfern unkorperlic seyn, als die Zu, 

sammtensetzung feiner ist, und ber groben Mas 

terie entgegen gesetzt wird. Daher stellten 
sic bte Alten bic Gottheit als ein MReer beß 

reinsten Sichtet unb Aethers cor, deren 

Sinnbild unb Echechina bte Sonne unb 

baß Feuer ist.

2)



2) Gleichwie airs dieser Sonne, aus diesem 
Feuer unb Lichtmeer sic unaufborlic Strah- 

len ergiefsen, eben so kommen aus der Gott- 

heit alle Srdften, Wesen unb Dinge hervor.

3) Alle Sbeile diefer Welt sind also im Grund 

Theile der Gottheit.

4) Folglic auc alle Geister, unsre (Seelen sind 
gttlichen Urfprungs, unsterblich.

Man kann hierauf sehen, daß die Unsterblich- 

leit ber Ecelen zwar eine uralte Lebre ser, 

bie aber aus ganz andern unb, wie sic zei- 
gen wird, falschen ©rünben behauptet wurde.

2. ©aber auc ber Ursprung bet Lehre von ber 
Praeristen; ber (Seelen unb, wie sic unten 

zeigen wird, auc von ber Wanderung ber 
(Seelen in verschiedene Korper, von ber Fort- 

Pflanzung ber (Seelen durc bie Seelen ber 
Eltern.

3. Diefe Ausflüife sind bie sogenannte Probolat.

5) Bey diesem Ausfluß mußten einige ausflief- 

sende Sbeile ber Gottheit ober ber ersten 

Duelle, die verborgen unb durchaus unzu- 
ganglichist, nher ober entfernter seyn.

6) ©bet nur bie erste unmittelbare Ausflüsse sind 

bie eigentliche Emanationen ber Gottheit, 

21 5 alle 
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alle übtige sind ers weiter aus diesen ersten 

Emanationen in verschiedenen auf diese Art 
untergeordneten Emanationen ausgestromt.

i. ©aber is in manchen Emanationssyste- 
men und zwar in den meisten der höchste 

Gott, nicht der unmittelbare Urheber dieser 

Welt, sondern diese is vom Demiurgus ober 

andern Mittelgeistern erschaffen.

2. Die untergeordnete Emanationen sind das 

rum erfunden, um Gott nicht zum Urheber 

des Uebels zu machen, welches man in dieser 

Welt so häufig zu finden glaubte.

7) Je näher ein ausfliessendes Wesen in feiner 

Emanation ber Urquelle bet bochsten Gotts 

heit ist, um so volkommner is dieses Wesen; 

je entfernter, um so unvolkommner.

1. Dieser Satz is bet Echlüssel zum ganzen 

Emanationssystem und zu den so verschiede- 

nen Theogonien bet Alten: dadurc allein 

werden ihre Götterzeugungen begreiflich und 

erhalten doc einigen Einn.

2. Daher konnten auch einige bicfet Emanatto- 

nen männlichen Gesshlechts nach ihrer Echte 

seyn, wenn sie bie Wirkungen bet Emana- 

tion selb s weiter hervorbringen; oder weib- 

liehen 
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lichen Geschlechts, wenn sie solche bloß an« 
nehmen tonnten.

3. Daher auc die bey den Morgenländern so 
gewhnliche Lehre von dem Bey schlaf der 
Jüngel.

8) Daher eine Neihe von untergeordneten Gei- 
stern, von guten und von bfen, von ver- 
schiedenen Classen und Benennungen nac 

Berschiedenbeit der so mannichfaltigen Emas 

nationssysteme.

1. Dieses is der Urfprung, ber Jzeds Am 

Schaspands, Fenirs und Dews ber Pars 

sen, berUntergottef, ber gebohrnen unb um 
gebohrnen (Sötter, ber Weltseele des lato; 

des Demiurgus, des Adam 4 Kadmon unb 
ber Sepbiroths ber jdischen Cabbalisten, 

ber Hierarchie ber Engel unb des Satans 

mit allen ihren Classen unb Abtheilungen.

2. ©aber rühren bie Traume ber Gnostifer 

von ihren Aeonen unb and) ihre Vermischung 

mit dem Cbristenthum: ihre Lebre, daß sie 

Cbristum, ober wie Simon ber Magier, 
sic selbs, für einen bet ersten Aeonen unb 

unmittelbaren Ausflüf ber böchsten Gottheit 

sehalten; unb alle Stellen ber Evangelisten 

von
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ton der Gottheit Christi dabin außgelegt, 
und den Ursprung dieser Meinung aus dies 

ser Quelle abgeleitet, ©aber rühren auc 

dieAevnen mnnlicherund weiblicher Natur ; 

ihre Zeugung und Fortpflanzung.

3. ©aber schreiben sic die aus einander ent- 

stehende vier Welten ber Cabbalisten, die 

Aziluthische, Briatbische, Jezirathische und 

entließ die Asiathische ober unsre materielle 

Welt.

4. ©aber bie Verborgenheit und Unzugnglich, 

feit des höchsten Gottes, 511 welchem man 

nur vermittels dieser mittlern Naturen, Un- 
tergtter unb Furbitter gelangen kann.

5. ©aber bie Verehrung dieser Untergtter, 

bet Ursprung aller Theurgie, ber Glaube an 
unsichtbare Wesen, das Verlangen nach na- 

bern Umgang unb Gemeinschaft mit solchen.

6. ©aber auch ber Ebaldismus, ber Urfprung 

ber Lehre von bem Einfluß unb ber Macht 

ber bofen Geister: bie verschiedenen Ge» 

brauche unb Formeln, um solche zu befanf- 

tigen unb zu unfern Absichten zu bewegen.

9) ©ie Materie is das Unterste von diesem Aus, 

fluß ber Gottheit, unb daher auch das um 

vells 
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vollkommenste von allem, die Quelle des 
Bösen.

1. Daber ursprnglic aller Abscheu der altern 

Weltweisen und ihrer sptern Anbnger ges 

gen Materie, gorper, Fleisch: daher das 

Bestreben ber Frommen sic vom Körper log 
und unabhängig zu machen: der Nisus zur 

Wiedervereinigung mit Gott, diese Sebn- 

sucht nach der Wiederkehr in die Heymath 
der Seelen. Hier liegen bie erste Keime ber 
Myitit.

' 2. Darinn grünbet (ich auch ebenfalls die Leh- 

re, daß ber Körper ein Gefngnis, ein Ker- 

fer ber Seele ser; daß bie Eeele durc ihn 

niedergezogen, an bie Erde geheftet und an 
ber Entwicklung ihrer grafte, an ber An- 

schaing ber Gottheit, an ber Vereinigung 

mit ihr, gehindert werde.

3. Darinn grünben sic bie erste und alteste 

Ursachen von Abtodtung des Fleisches, von 

Enthaltsamkeit, alle Arten von Expiationen 

und Lustrationen, ber Hang zum contempla, 

tiven Sehen und zur Einsamteit, bie entfern 

te Duelle des Monachismus und zugleic ber 

theologischen Ascetif, samt ihrer ganzen Pra, 

seologie. Der Abscheu vor bem Ehestand 

und
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und Erzengung der Kinder ober ber Hang 
zum Zölibat. Die Verachtung und Gleich- 

gltigkeit gegen bie Welt, welches alles nach- 

her durc den altern und neuern Platonismus 
noc mehr bestarkt wurde.

Diese Folgen des Emanationssystems sind 

zwar nicht im Anfang und bey allen so wie sie 

hier vorgetragen finb, sogleic entstanden; aber 

soviel is wahr, das Emanationssystem mußte 
früher ober spter darauf führen. Unter diesen 

Folgen sind auch einige von ber Art, bie nur hier 

als falsc angegeben werden, in fofern sie Folgen 

einet falschen Voraussetzung, eines falschen will- 

führlic angenommenen Grundsatzes ber Emana- 

tion finb. Denn bie Geschichte zeigt, baß bie be- 

ste Lebren nicht gleich, im Anfang auch nothwen- 

big aus den besten Grnden vertheidigt wurden, 

©aber wenn ber Ungrund ber Emanation erwie- 
fen is, fo fut auch alles damit, was sic auf 

ihr stutzet. Dieses Emanationssystem is aber 

falch.

1) Weil es auf wilkbrlic angenommenen Waisen 

beruht, im Grunde gar nichts erklart, bie 

Echwierigkeiten vermehrt, und mehr eine 

bildliche allegorische Erflrung und Auflofung 
einer Frage ist, bie niemand beantworten 

tann.



kann. Ein eitles Epiel der morgenlndischen 

Einbildungskraft ; ein Gedicht vom Ursprung 
der Welt, ein Streben des menschlichen 

Stolzes, Dinge, die über feine Begriffe 

und Erfahrungen sind, lieber durc Trume 

als gar nicht zu erfiaren.

2) Es macht Gott körperlic, zufammengesetzt; 

ober wie is es möglich, baß aus einem ein- 
fachen Ding etwas ausfliesse ? — Gott kann 

aber nicht körperlic seyn, aus folgenden 

©runben, bie auch zugleic gegen die Mates 
rialitat unserer Seele tonnen gebraucht wer- 

den, doc mit einigen Veranderungen :

i. Machen alle Steile ohne Ausnabme bie Gott- 

heit aus, wo is sodann Gott? in feinem der 
Theile einzeln ? unb biefe einzelne Stelle sind 

noch dazu unvollkommen: denn jeder davon 

is nicht alles, nicht das, was bie übrigen 
sind. In welchem Subject eristirt nun das 

gemeinschaftliche Ganze? Denn es is in tei- 

nem ber Theile.

2. Wenn nicht alle Steile zusammengenommen 

bie Gottheit ausmachen, fo is entweder je- 

ber Theil ber ganze Gott — wozu sodann 
biefe unendliche Wiederholung desselbigen 

Dings ? Woher bie Vielheit, wo keine Ver- 

schias
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schiedenheit is? Warum mehrere Tbeile, 
wenn jeder einzelne schon ber ganze Gott is? 

Wenn jeder Theil die Fäbigkeit hat, das zu 

seyn, das is, was mehrere sind, und seyn 

solen

3. Wenn nur einige Theile dieses materiellen 

Gottes, Gott sind, wozu sodann die Theile 

in ihm, bie nicht Gott sind?

3) Waren bie emanirende Tbeile vor ihrer Ema- 

nation wrkliche Theile der Gottheit oder 

nicht ? Ist das letzte, wie kann in Gott et- 

was seyn, das nicht Gott is? Is das erste, 

waren diese Theile würflige Theile der Gott- 

heit, so wirb bie Frage noc verworrener, 
und bie Auflofung noc bedenklicher ; so ent- 
steht bie Krage: Bleiben diese Theile nac 

geschehener Emanation noc Tbeile ber Gott- 

heit, ober toten sie dadurc auf solche zu 

seyn? Is dies lerztere, wie kann ein Sheil 
. ber Gottheit, beten Wesen Unveranderlichkeit 

ist, aufboren Gott zu seyn? Ist aber das 
erste , so haben wir den Spinozismus ober 

Pantheismus: benn beyde unterscheiden sich, 

wie bie Gattung von ber Sirt.

4) Ist das Emanationssystein noch vollends, wie 
es viele Arten davon würflich sind, und, um 

conses
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consequent ju seyn, seyn müßen, auc zu- 

gleic ein Remanationssystem, fraft heften 

di ausgeflossene Ebeiie nac einer unbestimm- 
baren Seit, sic wieder mit her Nettheit vereie 

nigen: so gebt dieIndividualitat und Per- 
sonalitt der Wesen, und folalic auc ihre 

eigentliche Unfterblichkeit verlobten.

5) Nac dem Emanationssvstem sol die Mater 

rie das Schlechteste und als das Unvollkoms 

menste seyn, so aus der Gottheit ausseflos 

sen: und sie is doc der erste Tusfluß der 

Gottheit, eben darum weil sie das Unterste 

aller dieser Ausflüse ist, alle übrige sind ers 

nach ihr erfolgt. Der Grund ihrer Verdors 
benbeit liegt in bet Entfernung nach bem oben 
angeführten Gesetz, weil sie am weifesen 

von bem emanirenben Principium entfernt 
iß. Was kann aber die Entfernung allein 

an ben Eigenschaften ber unvernderlichen 

Gottheit ndern ? Oder waren biefe unterste 

Tbeile schon unvollkommen, ba sie nochEbeis 

le ber Gottheit waren ? Wie fonnten sie soo 

bann Tbeile ber Gottbeit seyn Wenn die 
Materie bie Duelle alles Uebels ist, und diee 

se Materie , nac bem Emanationssnstem aus 

Gott ausgeflossen ist, so bleibt doc die 

S Scriss



Schwierigkeit, welche das Enanatienssystem 

heben will: Gott ist dte Duelle des Uebels: 

in einem so zusammengesetzten Wesen, wie 
Gott vor der Emanation war; waren ja auc 

einige Theile oben,-andre waren unten. Ic 
sehe nicht, was da neues vorgegangen ist, die 

Theile haben ‘blos eine neue Sage erbalten: 

und Got bat sic außgedehnt, dessen Theile 
dicht an einander waren. Die ganze Welt 

is also nach tiefem Eystem nichts weiter, 

als ausgedehntere, dunner gewordene Masse 

der Gottheit: und in sofern hatte die Gott- 
heit in das Nichts gewirkt, weil sie, wenn 

ic so sagen darf, nun dort ist, wo vor ihrer 
Ausdehnung nichts war.

6) Wenn also die Entfernung von ter Urquelle 
feine Ursac einer daraus entstebenden Un- 

vollkommenheit seyn tann, wie kann sodann ' 

in einer Welt deren smtliche Theile, Theile 
der Gottheit sind , ter Ursprung des Uebels 
ertlärt werden? Oder is das Uebel ein Bes 

standtheil ter Gottheit? — Hier is fein 
Ausweg als tie Lehre vom Dualisnus, von 

zwey unabhngigen Principien , einem guten 

und bösen. Aber wozu eine Fiction, wenn 

reellere Erflrung möglich sind ?

17)
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7) In dem Emanationssystem werben alle Clas, 

fen bet emanirenden Mittein aturen willfübre 

liefe angenommen; es tonnen biefer Staffen 
eben so gut 100000 als drey ober vier feyn: 

ober warum letzteres ehender als bas erstere?

Dieser Einwurfe laffen sic bey genauerm 
Nachdenken noc eine grose Menge macfeen. Die 

eben angeführte sind einige ber strksten unb duff 

fallendsten. Das Emanationgsystem bat das Gu- 

te an sic, baff die Einbeit Gottes bte Folge das 

von ist, es is eines bet ltesten unb allgemeinsten 

Ensteme im Drient, auf welches bte sinnliche 

Denkungsart ber Morgenlnder, bey den ersten 

Epuren ber Vernunft, am leichtesten unb natur« 

lichsten verfallen mußte. Bey NSlkern, die sic 

so febr als bte Egypter unb Ebaldaer unb Indier 

mit astronomischen Wiflenschaften abgegeben, is 

es noch um so begreiflicher Die Mytboleqie 

derselben verdient eine vernnftige unb billigere 
Erflarung, nur durc ben Verlauf ber Beiten 

konnte das Zeichen selbst mit dem Bezeichneten 

verwechfelt werben. Daraus lägt sic begreifen, 
baff bie Lebre von bet Einbeit Gottes eine uralte 

Lebre ser, unb bie Vielgötterey bet Heiden lange 

fo arg nicht sey, als sie ans befchrieben wirb. 
Mit dem allen is es doc ein seichtes unb grunde 

8 2 lofes
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loses System, in welchem die Einbildungskraft 
und das Dichtungsvermögen der Menschen freyes 

gelb zu ihrem Spiele haben. Der reine Ver- 
stand findet aber barinn um so weniger Befriedis 

gendes. Alle Systeme, welche auf dem Emanos 

tionssystem sic grnden und solches veraussetzen, 

sind daher eben so seichte und grundlose Enstes 

me. —

Nun also jur zweyten Erflrungßart, zur Vor- 

aussetzung, daß die Gottheit bey Stopfung 

her Welt einen schon vorhandenen Stof bes 

arbeitet habe. Unter den Eystemen biefer Art 

is das vorzglichste, das zugleic bie meiste An- 

hanget besonders in sptern Beiten erhalten,

Das ältere Pythagoreisch: Plantoni- 
sche System.

Der eigentliche Citz davon is im Timus. 

Dieses System is im Grund ebenfalls ein Ema- 

nationssystem, unb rührt folglich aus einer orien- 
talischen ober alt Egyptischen Duelle, mit wel- 
eher entweder Pythagoras ober Plato selbs auf 

ihren vorgeblichen Reisen bekannt mürben. In 

so fern es sic in dem Emanationssystem orndet, 

in so fern stehen ihm auch bie meiste ber obigen 
Einwürfe entgegen. Es hat aber auch ausserdem 

noch eigene Fchler, bie bey jedem Sat sogleic 

sollen
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(offen angemerkt Werben. E8 hat noc mehr will- 
f ührlichere Stze, is weniger consequent und von 
Plato selbs mit solcher Dunkelheit und so an- 
scheinenden Widerspruchen vorgetragen, daßz eg 

sebr schwer faßt ein zusammenhangendes Ganzes 

vorzutragen. Um fo leichter is eg daher den sps 

fern Platenikern gelungen ihre eigene Einflle und 

Meynungen an dessen Stelle zu bringen. Sein 
Sinn ist nac bem Timus im Plato folgender:

1) Gott, das allervollkommenste Wesen und bte 
Materie sind beyde von Ewigkeit: sie waren 

beyde abgesondert, unabhängig von einaiv 

der.

i. Die Eristens ber Materie is willtührlic 

angenommen, um sodann sie als bie Duelle 

des Uebels anzugeben, unb dessen Ursprung 
zu erkren.

2. Setzt Plato hier schon als auggemacht vor» 
aus, daß eg wirtlich eine Materie gebe. 

Wenn aber bie idealistische Systeme wahr 

sind, wie es auch möglich ist, fo faßt das 

ganze Eystem des Plato, ber gange Grund 
seines Gebaudes is erschüttert.

2) Sie Materie war vor bet Einwürkung form» 

log, ohne selbsstndige Eigenschaften. Sie 

93 3 hatte
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hatte blos die Fahigkeit, alle Arten von Ab, 

drücken der göttlichen Jdeen anzunebmen.

Formiose Materie is ein Unding. Cobald 

Materie genannt wird, so is die Rede von 
etwas zufammengesetzten. Zufammengesetzte 

Dinge haben Tbeile, aufsfer Tbeile, folglic 

orm und. Rigur. Diese is die zweyte, 

willkübrliche und gans grundlose Vorausses- 

zung des Piato.

3) Diefe Materie war stets in einer nie ruben- 
den, aber unordentlichen Bewequng: das 

was dem Chaes, der Materie dtese unors 

dentliche Bewegnng gab, war die caotische 
unvernünftige Ceele. Bey der Materie an- 

terfcheidet er also:

i . Lode Masse,

2 Eeelebelebendes Principium.

9on dieser Eeele kommen Einnlichkeit, Krie- 

be, die materiell und zügellos sind: sie kmpft 

gegen Vernunft unb Ordnung. Eie is die 

Duelle alles Bren. Spuren davon sind 
noch beut zu Lag, alles Elend, Echwche, 

Gebrechen unb Mangel ber Menschen.

Sauter unerwiesene unb auch nicht zu erwei- 

sende Satze. Diese Seele is im Grund ber 

Ottman
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Ahriman der Perser, unter einem andern 
Nahmen, und die Materie is sodann über« 

flszig. Das Snstem selbs is wirklic duas 

listisch.

4) In dieser Unordnung würde sie ewig geblieben 

seyn, wenn sic nicht das hochste Wesen ent« 

schlossen hatte, sic ihr zu nähern, sie zu bes 
arbeiten, alles in Ordnung und weckmdsige 

Bewegung zu verwandeln. Aber so wie jee 
ber Baumeister von jedem Gebude, ehe er 

es aufführt, sic in feinem Verstand eine 

Idee schafft, ein Muster und Ideal nac 

welchem er bauen will: eben so brachte Gott, 
ehe er sic der Materie ncherte, aus feinem 
vollkommnesten Verstand, die Sdeen, Mus 

ster, Urbilder, Abdrücke aller Dinge hervor. 

Diese schuf er zuerst: diese sind die erste 
(Emanation aus feinem göttlichen Wesen.—• 

Der Logos—und nun existirte Gott, bis 

Ideen ober ber Logos unb bie Materie.

Was is dieJdee ausserdem Verstand? — 

Nichts: eine Platonische Trumerey.

5) (Sott is keines Neides fbig, er wollte also 

ber Materie alle mögliche Vollkommenheiten 
geben, und fein Boses dulden, das von ihr 
tonnte getrennt werben: bie daraus erschaf 

% 4 fens
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fene Welt, als bk Wurkung der besten 

facbt, mußte also die beste und vollkommen- 

ste werden : sie mußte Gott so gleic werden 
als es möglic war.

6) Soft näherte sic der Materie, ergriff den 
nakten Urstof, bildete ihn zuers zu einer sicht- 

baren und festen Fubstanz in Keuer und 

Erde um: ihr aber noch mehr Kestigkeir zu 

geben, und bie herben Elemente noch ge- 

naucr zu vereinigen, schuf Cott zwey Mit- 
telnaturen, Luft und Waser. Aus biefen 

vier Naturen wurde das Ganze nac barmo 
nischen Verbältnissen so geordnet, baß es 

nur von Gott allein konnte zerstrt werben. 

Zu biefen vier Elementen verbrauchte Gott 
eilen vorrtbigen Etof. Darauf gab er dem 

Ganzen eine Gestalt, bie feiner Bestimmung 
cm angemeffensten war,’ und ferchte sie tugeb 

förmig. Bey dieser Gestalt und Vereinigung 

alles vorbandenen Urstofs brauchte sie webet 
Augen noch Dhen, weber Teufte noch Hn- 

te, unb eben fo wenig Werkzenge bet Er- 

haltung unb Fortpflanzung,

7) Aber noch immer is bie Welt nicht was sie 

seyn sou: alles Beseeite is besser als das 

Unbeseele, dUeö Betnünftige besser al« das 
Anvers
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Unvernünftige. Gott entschloß sic daher, 

diesem Körper eine Seele, eine Fübrerinn zu 

geben. E8 war aber unmöglic Vernunft 

unmittelbar mit dem Körper zu vereinigen: 

er vereinigte also mit Gewalt eine feiner Volls 

kommenheiten, feinen Verstand, mit der 

chaetischen Eeele und durc diese mit bet 
Körperwelt. Et schuf aus biefer Mischung 

eine vernünftige Seele. Diese setzte er in 
die Mitte ber Welt, spannte sie durc das 
Ganze. Auf biefe Art wurde bie Weltseele, 

die Welt selbs ein grossfes Thier, das aus 

Geist, Eeele und Leib beliebt. Hier is zus 

gleic bie so berühmte Platonische Dreyeinig- 

feit. Gott, ber Logos, von dem oben, 

bie Weltseele ober ber Geis; beyde letz, 

tere als Emanationen des erstern. Man vers 

gleiche auc bamitbie Mosaifche Eofmogonie, 

und den Geis Gottes ber über dem Ehaos 

und den Wafsern schwebt.

8) Diese Weltsecle if nicht einfach, sondern zu- 

sammengesetzter Natur. Sie is Ausflus ber 

Gottbeit, in fo fern fic vernünftig ist, sie is 

chaotisc), in fo fern sie sinnlic ist.

9) Nac ber Weltseele schuf Gott den Himmel 

und bie Gestirne: er besecite sie und machte 

% 5 ße
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sie zu sichtbaren Gbttern, brachte sodann 

auc unsichtbare göttliche Naturen bervor, 

beten Entstebung und Natur Plato sic 

nicht anzugeben getraut. (Er nimmt ausser 
den sichtbaren Göttern nur Dmonen als 

höhere Wesen an.

10) Diese ©dmonen sind in Ansebung ihrer Krf- 

ten weit unter den G Ottern: tonnen fehlen, 
sind aber nicht beartig und schadenfrob: 

haben luftige Korper, sind über Himmel und 
Erde und die Gestirne verbreitet. Sie auf 
Erden tragen die Gebete und Wünsche der 

Menschen zu den ©Ottern, die Befehle dies 

fer su den Menschen, alle Menschen stehen 

unter ihrem Schutz.

n) Diesen sichtbaren und unsichtbaren ©ottern, 
die aus feiner besondern ©nabe unsterblic 
waren, ubertrug Gott das Geschft, bie 

Körper und den sterblichen Sheil bet Bewoh- 

ner des Wassers, bet Luft und bet Erde ju 
bilden. Er selbs mischte in dem Becher, in 

welchem er bie Seele ber Welt geschaffen 

hatte, bie zurückgebliebenen Theile, bie nicht 

mehr rein unb von einer edlen Natur wa- 

ren. Aus diesen Ueberbleibse In schuf er bie 
Seelen bet Menschen ober vielmehr Dmo- 

nen.
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nen, saete selche über Gestirne aus, und 

machte sie mit bet Natur des Ganzen und 
dem Verhangnis bekannt. Er erfnete dies 

sen Dmonen, daß aus ihnen bereins ber 

Mensch, und zuers bie Manner als ber bes 

fere Theil,- entsteben werde. Eie mürben 

durc bie Bewohming ber Körper einer gros- 
sen Empfindlichkeit und heftigen Erschüittes 

rungen ausgesetzt seyn: bie Bezabmung unb 

Ausrottung derselben mürben sie in ihre ur- 

sprngliche Heymatb zurckbringen. Wr- 
den sie aber unterliegen, so würden sie aber- 

mals in menschliche, aber in weibliche Leis 
her eingesclossen, unb im Fal auch diese 
Züchtigung fruchtios ware, in solche Stier» 

(eiter, bie ihrer Gemütbsart dbnlic wren, 

so lang verwiesen werden, biß fte sic von 
allem Unrath ber Materie gnzlic losges 

macht hatten.

12) Die Götter formten diesen Körper: trafen 

aber feine solche Lemperatur, wodurc ber 

Geis bie Oberhand behielt: bie Einnlichkeit 
uberwog unb ber Mensc fiel unb mürbe 

fleischlich.

i3) Dadurc mürbe ber Mensc aus feiner ersten 

Wohmmng vertrieben unb auf biefe Erdenwelt 

verbannt.
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verbannt. Hier erhielt er feinen grobem 

materiellen Rorper weicht inmter mehr von 

feiner Vollkommenheit ab, muß verschiedene 
Körper durchwandern, bis er jur vollstndi- 

t gen (Reinigung in die Unterwelt versetzt wird. 

Pbilosopbie, Theurgie und Tugend können 

diese (Reinigung beschlennigen.

Dieses Platonische System hat folgende Eigen- 

schaften an sic:

1) Es is einem (Roman chnlicher als einem phi- 

losophisehen System.

2) Es is volvon nicht zu vereinigenden Wider- 
sprüchen und der unzusammenhngendsten 

Lehren.

3) Es sol den Ursprung des Uebels etflaren, 

und erEldrt ibn nicht: weil die giftens ei- 

ner cahotischen Seele, von welcher alles 

Uebel herrhren sol, ohne Beweis ange- 

nommen wird.

4) Es sol den Ursprung der Geisterwelt ertlaren, 

und in fo fern is ei ein unzusammenhngen- 

des Emanationssystem.

5) Nac solchem is der Mensc fein unmittelba- 
res Geschopf Gottes, sondernder Untergt- 

ter.
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ter, diese sind theils göttlich, theils sinnlich, 

wie die Weltseele felbst.

6) Nac diesem Enstem besteht der Mensch: vor 

seinem Tatle aus drey Theilen:

i. Aus dem emanirten Theil ber Gottbeit.

2. Vermischt mit einem Theil ber cahotischen 

Seele.

3. Aus einem feinen Korper.

7) Nac dem Falle tam ber grobe Körper und 

bie unordentliche Seele binzu.- Also bat bet 

Mensc zwey Seiber, einen feinem und gr- 

bern: und drey Seelen.

i. ©er Geis ober ber emanirende Theil der 

Gottbeit is im Kopf.

2. Die feinere ober jumenbe Seele im Herzen.

3. Die thierische in den untern Theilen.

8) In dem System des Piato sind Geis und 

Seele unterschieden, wie beynahe in allen 
morgenlndischen Systemen, ©er Geis is 

das Unsterbliche, bie emanirende Partifl ber 

Gottheit, ©ie Seele, das belebende mates 

rielle Principium, bie Partifl aus ber cabo- 

tischen Seele, grober ober feiner, nach Vere 
schiedenheit des grobem ober feinem Kot- 

pers.
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pers. Jeder gröbere Körper bat mehr von 

der cahotischen Eeele.

9) Durc das System des Plato, is ber Ab- 
scheu und die Verachtung des Krpers und 

ber Materie noc ungleich mehr verstrkt 

worben als durc bat? bloße Emanationssy- 
stent. Denn er hielt das gegenwärtige Le- 

ben für einen Justand ber Zuchtigung, bett 
Leib für einen Kerker ober Gefngniß ber 

Seele : welcher Abscheu mußte folglich daher 

entsteben Kinder zu zeugen? Wie groß mußte 

nicht bie Vorliebe zum Clibat werben? Die 

standbafte Bemühung diese Bande zu zerreis 

sen, sic von ben binnen loszumachen und 

in sic selbs zurckzuzicben , hielt er für bie 

wahre Weisheit, für bie wahre Reinigung, 

für das einzige Mit tei ber Gottbeit ähnlicher 

und wieder in bie Classe bet Dämonen versetzt 

zu werben.

io) Von ihm rührt zum Sheil das, allen theo- 

sopbischen Eystemen fo eigene Verfchreyen 

bet menschlichen Vernunft und Erfenntniß 
her, bie Herabwirdigung ber menschlichen 
Natur. Er entwirft in feinem Thetet das 

Bild eines Weifen, ber zu allen Weltge- 
schften unbrauchbar und unthatig ist; der 

nur
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nur diejenigen Wissenschaften liebt, welche 
ihn lehren, so geschwind als moglic aus 

d.esem unreinen Aufenthalt der Vergnglich, 

feit in eine bessfere Welt zu entflieben. Hier 
grünten sic die ersten Linien der mönchischen 

Ascetik, in tiefen falschen Voranssehzungen, 

in feiner Erdichtung ter cabotischen Seele 
ter Materie als ter Quelle alles Bsen.

11) Dieser Satz von ter Verdorbenbeit ter Ma- 
terie, von ten Ausflisen ter bessern Steile 

aus ter Gottbeit, sind tie Quelle und ter 

Grundstein aller theosopbischen und mysti- 

schen Eysteme. Und tiefe beydeEatze grün* 

ten sic in ter orientalischen Pbilosopbie und 

in jener des Pythagoras und Plato; sind 

aber beyde ohne allen nur ten geringsten phis 

losopbischen Grund und Beweis, um fo mehr 
als das Verderben ter Menschen, aus einem 
andern weit natürlichern und erweislichern 

Grund abzuleiten ist. Scharfe Deuter wers 

ten den Ursprung von ungleich mebrern aus 

tiefen beyden Quellen entdecken. Ibrem ei* 

genen Nachdenken is tiefe Entdeckung vor* 

behalten.

Aber wie is nun tie Filiation, tie Abstame 

mung ter sptern Svsteme aus tiefen beyden

• Quelle»



Duellen big auf unsre Zeiten zu erweisen? — 

Die Auflfung dieser Frage liegt in ber Geschich- 

te: Folgendes mag indessen ein Winf seyn, die 

Sache selbs genauer zu untersuchen.

Die Meinungen ber Menschen und Vsker 
durchwanbern mit diesen bie Erde. Alles was 

Mittel ist, Menschen aus ibrer Heymatb zu frei« 
ben, is zugleic Mittel desen sic bie Vorsicht 

bedient, ihre Lebren und Meinungen zu verpflan- 

gen, Handel, Krieg und Eroberungen haben 

hierinn mehr getban als aller Unterricht ber Ge- 

lehrten. Dies ser im Vorbeygeben denjenigen 
gesagt, welche in dem Stieg nichts als Berder- 

ben und Zerstorung entdecken.

Der Orient is bie Wiege des Emanationesy- 

stems. Aus Egypten brachten bie Juden ihre 

Cosmogonie nach Palestina: in der Afyprisc und 

Babylonischen Gefangenschaft mürben sie, beten 

Viele zurückgeblieben, mit den Lebren dieser ben« 

ben Müller bekannt, so wie tiefe mit Juden. Jo: 

sephus her Jude gefleht das felbst im 3 Buc 
7 Capitel feiner jndischen Alterthmer, ob- 

gleich nicht ohne einige Schüchternheit. Hier 

lernten sie unter andern den Ebaldiscben Satan 

und verschiedene Gattungen der Engel als Folgen 

bes Emanationsstems kennen. Als Cyrus Sa- 

bylog
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bhlon eroberte, und 6b alb da eine Persische Pro- 

vins wurde, vermischte sic derEbaldismus mit 
dem Magismus und dem Judentbum : bie Bücher 

der Parsen enthalten davon unlaugbare Spuren, 

z. B. bie Schopfungsgeschichte in 6 Sagen, bec 

Fall des Menschen. Als Egypten durc den 

Cambyses erobert würbe, so geschab auch hier 

eine nicht unmerkbare Vereintgung, der alten Egype 

tischen Lehren mit jenen ber Perser: schon vorber 

unter dem Psamitichus würben einige ©riechen 

aus Konten und Carien nach Egypten gerufen, 

von welcher Zeit an bie Reisen ber Griechen, be- 
sonders ihrer Weisen, nach Egypten häufiger, 

aber auch bie alte Egyptische Lebre verderbter ge- 

worben is. Durc bie Einfälle ber Perser in 

Griechenland warben bie Griechen, wie aus dem 
Xenophon erhellet, mit den Grundstzen der Here 

ser bekannt vielleicht is dies ber Zeitpunkt, wo 

Pythagoras und Plato Gelegenheit fanden, 

das Emanationssystem zu kennen. Aber mebr als- 

alles Vorgehende haben Alepanders Eroberun- 

gen dazu beygetragen. Durc diefe würbe bec 

Platonismus und bie gange Griechische Weltweis- 

heit nach Asien, Indien und vorzüglich nach Egype 

ten verpflanzt, wohin sic auch bie letzten Tythas 
goreraus Italien gefluchtet hatten: auch dieJue 

den tarnen schon unter Aleranders und ber Ptos

C omdes
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lomder Regierung häufiger nac Alerandrien, 

und erbielten den Nabmen der Hellenisten, ob» 
gleic schon vorber einige nach dem Mord des Ges 
Salia und der Zerstrung des Lempels dabin ges 

floben waren. Alerandria wurde der erste Hane 

delsplatz der Welt: bier versammelten sic alle 

«Belfer der damals bekannten Welt, und mit ihnen 

ihre Meinungen und Lehren: orientalische Phi; 
losophie, alte gyptische Lehre, Judaisinus, 

Pythagoreismus und Platonisinus. Aus bec 
‘Wermischung von diesen allen entstund vorguglic:

1)Die so berufene Cabbala der Juden, die 

Bücher Jeziral und Bohar, und vermuth- 
lic die Eecte her Efsener und Thera- 

peuten.

2) Dernoc berufenere Syncretismus ber Me- 
nungen, bie nachmals unter dem Nahmen bet 

Alepandrinischen ober Vleuplatonischen 

ober auch electischen Echule befannt unb 
ers im zweyten und dritten Jahrhundert nac 
Ebristi Geburt vorzüglic vom Plotinus, 

Jamblichus, Dorphyrius unb andern 

Neuplatonikern in ein ordentliches Eysten 

gebracht mürben. Bon dieser Alerandrini, 

schen Echule mürben einige eifrige Bekenner, 

Clemens Alerandrinus, Origenes, Tas

tianu«/
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tianus, Athenagoras und Justinuis bet 

Martyr eifrige Verfechter des Cbrijtenthums 

and vereinigten mit folgern einige Lehren des 

neuern Mlatonismus.

3) Die Enosis: eine orientalishe mit Platonie 

smus vermischte Pbilosophie, die sic im Orient 

besonders im ersten und zweyten Jabrbune 

dert ber Kirche so sebr verbreitet, nachdem 

einige Zeit vor bet christlichen Zeitrechnung 

die in Alerandria anwesenden Pbilosopben 
durc die Tyranney des Ptolemäus Phya 

scon vertrieben und sic nac Asien gefluchtet 
hatten. Zweige tiefer Gnosticker sind die 

Saturninianer, Slsecaiten, Carpocras 

tianer, Cerdo, Yarcion, Bardesanes, 

Cerinthus, Ophiten, Basilianer, Das 
lentinianer und andre in der Kirchengeschich- 
te bet ersten Jabrbunderte so berufene Retzer, 

zum Theil auc die "anicher.

In allen dreyen is das Emanationssystem das 
herrschende. In bet Cabbala und Gnosis am 
fldrtften, doch mit mehrerer Anwendung auf Jur 

den und Ebristentbum. In ber eigentlic Alerans 

drinischen Echule minder: ba in biefer das Pytha- 

gor eisc • Platonische mit sebr merflichen und von 
Zeit zu Zeit zunehmenden Modificationen hervore 

(2 sagt.
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ragt. Diese Vythagoreischlatonische Lehren fan- 

den in Egypten nnd Alerandria um so mehr Ben- 
fall,cals sie für die ursprüngliche Lehre Egyptens 

gehalten wurden, in welche Pythagoras und 
Plato, whrend ibres Aufenthalts in Egypten, 

von Egyptischen Priestern eingeweihet wurden. 
Schon vor und nac Ehristi Zeiten waren nicht 

nur allein Heiden, sondern auch Juden und Shri« 

sten ihm fehr haufigzugethan. Philo der Jude 
war ganz Platoniker, die offener und Therac 
peuten fommen offenbar aus dieser Echule. 

Gelbst die Schriften der Apostel, besonders des 

Paulus und Joannes enthalten sichtbare Bewei- 

se, daß sie mit diesen Ideen bekannt waren. Die 

sogenannte Offenbarung Joannis, samt bet 
darinn sic grndenden Parthey der Chiliasten, 

gehören vorzüglich bieher. Die ersten Ketzer fin- 

den fogar in allen Stellen von ber Gottheit Ebris 
sti Epuren dieser Lehre. Von den Antinicnis 

schen Kirchenvätern is es um so gewisser. Durc 

sie fam die Mystit schon in ben fruhesten Zeiten 

her Kirche in bie christliche Neligion und hat sic 
dadurc erhalten unb fortgepflanzt. Die Schwär* 

nie bet Anachoreten, unb Monche in Egypten und 

fpaterhin in andern Theilen bet Kirche sind durc 

bie Alerandrinische Schule entstanden. — Was 

aber ber Pythago reisch-latonisc en Echnle diesen 

so
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so gewaltigen Vorschub gab, war die Erscheinung 
des berühmten Cbentheurers und geglaubten Wun- 

dermanns Apollinius von Chyqna, der sic 

selbs für einen Nacheiferer des Dythagoras in 
allen Stcken darstellte, die Welt durchreiszte und 

eine ungeheare Menge von Menschen an sic riß, 

deren Bewundernng er sic erwarb: wie auc 

nicht minder die Erscheinung des nicht weniger 
berüchtigten Alepanders im zweyten Jahrhun 

berte der Ktirche. Dazu kam der in diesen Zeiten 

so herrschende Hang und Glaube an Eterndeu- 

terey und alle Arten von Weifsagungen unter 
Griechen und Nomern. Der Verfall ber Wissen- 

schaftenund die feste Ueberzeugung von ber Wurk, 
lichkeit ber Magie, ober bet Kunst, Sottet und 

Seiftet zu beschwren, sie zu feinen Absichten zu 
gebrauchen, die Seele ber Verstorbenen hervor- 

zurufen unb bic Zufunft durc Hülfe bet Geister 

zu erforschen. Diese unb noch andre zusanmen- 

wirkende Ursachen mußten endlich zu Ende des 

zweyten unb mit Anfange des dritten Jahrhun- 

derts jenen Unsinn unb Ungeheuer von Pbilosophie 
erzengen, deren zerstrente Bruchstücke Ammo- 

nius, Plotin, Porphyrius, Jamblichus, 

Psellus, Procus unb and c unter dem Nahmen 

her eclectischen Phlosophie in ein ordentliches 
Enstem gesammelt. Daß bey diesen Schwr-

€ 3 mereyen
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mereyen und Thrrheiten wirflic das Emana- 

tionstystem, nebs der Mlatonisch Pythagoreischen 

Pbilojopbte zu Grund itege: daß die Lehren der 
heutigen Eb osophen und Mystiker im Grund mit 
einigen Zusazzen und Abanderungen die namlis 

chen seyen, kann aus den Lehren dieser Echwar- 

mer am deutlichsken gezeigt werden, welche fol- 

gende waren, wie sic jeder daven aus ihren 
Schriften überzeugen kann, wenn er anders sbig- 

feit und Geduld genug hat, in den Einn ihrer uns 
verstndlichen und barbarischen Echreibart einzus 

bringen:

l) Gott is in her Sprache der Eflektiker der 
würkiic SBürf liebe, her Ucberwesentliche, 

her Ueberverstandliche, die Duelle her (Sott» 

lichkeit, die Einbeit aller Einheiten, bet un» 
zugnglic Verborgne unter den verstndlis 

chen Göttern. Er is allenthalben und doc 

nirgends, er durchdringt, enthalt und er- 

leuchtet alles und is doc an feinem Ort ges 

genroartig.

2) Dieser Gott hat alles Mögliche und Würflis 
che, Eichtbare und Unsichtbare in verschies 

denen Emanationen aus sic selbs erzeugt.

3) Aus dieser Gottheit sind die geistigen und ges 
denkbaren ©Otter, aus diesen die verstnd-

lieben,
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lichen, aus diesen abermals die Seelen, imd 
endlic aus biefen letztern die Krper hervor- 

gegangen.

In dieser Lehre wichen sie alfo von dem Mlato 

ab, verwarfen feine formlose Materie, und 
hielten "sic in diesem Stuc an das reine 
Emanationssystem.

4) Am dunkelsten sind ihre Gedanken, und eben 
so widersprechend unter einander über den 

©Hopfer der sichtbaren Welt und über bie 

Dreyheit, bie zuers aus der Gottheit her- 

vorgegangen.

Jamblic nimmt ausser einer verstndlichen, 

noch drey andre gedenkbare Dreyheiten, 

die abermal in einer verständlichen Sies 

benheit enthalten sind.

6) Aus biefer Dreybeit nahmen sie ben Echopfer 

ber sichtbaren Welt, ben Demiurgus.

6) Sie behaupteten mit Plato, baß bie Welt 
ein befeeltes, empfindendes und vernnftiges 

Wesen sey: in dessen Mitte eine göttliche 

Seele wre, bie sie leitet, durchdringt und 

zusammenblt: erdichteten aber ausserdem 
noc eine berweltliche Seele.

C 4 7)
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7) Plato leitete den Ursprung des Bsen aus 

der cabotischen Eeele. Die Eklektiker vers 

liessen hierinn ihren Lebrer, weil sie die Ma- 
terie des Plato verwarfen, sie erklrten also 

die pbysischen Uebel

I. Darc Wurkungen böser Geisser,

2. Durc Vergehungen in einem vorhergegan- 

genen Sehen.

8) Da ihnen aber selbs diese Erklrungen unzus 

lnglic schienen, so schoben sie hoch mit 

Plato alle Echuld auf die Materie. Die 

Verdorbenbeit der Materie bestand aber nac 
ihrer Meinung in einer gnglichen Berau- 

bung und Abwesenbeit alles Guten.

9) Auf ber andern Seite erhoben sie die Materie. 

Sie sprachen von einer reinen, unvergangli- 

chen, himmlischen Materie, mit welcher die 

©Otter sic belleiden, die ber Vereinigungs, 

puntt zwischen der göttlich und menschlichen 
Natur ist.

10) In Erfindung her klaffen unb Naturen der 
©btter waren sie unerschflic , aber nicht ei- 

nig unter sich. Plato selbs nahm, ausser 

bem bchsten ©ott, ber Weltseele unb den 
Gestivnen, keine andre ©bitte an.

ii)
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n) Nac Porphyr, Jamblic und Plotin, 
sind einige GStter durchaus unkörperlich, 

andre sind mit Körpern verbunden, denen 

sie vorstehen.
Diese Götter waren aber darum nac dem 

Einn bog ganzen Alterthums nicht einfach: 

denn unkörperlic heißt bey ihnen alles, was 

feinen groben materiellen Leib hat, folglich 

therischer Natur is. Die eigentliche Spi- 

ritualitat Gottes sowobl als der Seelen war 

ihnen unbekannt. Dieser geglaubte feinere 

Materialismus ber Feele gab auc Gelegen- 

heit zu ber Lehre von ber Fortpflanzung ber 

Seelen durc -die Aeltern, ( per 

traducem ) welcher noch unter den christlis 
eben Lebrern Origenes und Certullian zu- 

getban waren. Durc diese Lehre von der 
Fortpflanzung ber Seelen wollte man erkläs 

ren, in wie fern alle Menschen durc den 
Fall ihrer Etammltern gefunbigt und an 

diesem Satt Antbeil gehabt.

12) Alle uberweltliche ©otter, bie mit ber Mato- 

rie feine Verbindung haben, sind unwandel- 
bar, und sind ben Würkungen ber Theurgie 

nicht unterworfen. Aber alle mit ber Ma- 
terie verbundene GStter konnen durc Magie 

erweicht werben.
€ 5 13)
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13) Der höchste Gott tann nur im Geis, in der 
Stille, ohne alte Worte und aufserliche Zei- 

eben verehrt werben. Ibm abnlic werben 
is fein gefäßigfter Dienst.

14) Die berweltlichen Götter tonnen durc Lie- 
ber und inbrnstige Gebete verebrt werben.

15) Den ©Ottern die über Korper berrschen, 

tann man so gar Opfer bringen, aber ja keis 

ne Thiere schlachten.

16) Die ©btter erscheinen ttnb offenbaren sic 

auc den Menschen. Diese Theopbanien 

tann man von den Erscheinungen ber En- 

gel, Erzengel, Dämonen, dadurc unter* 

scheiden

1. Erstere erscheinen gleichformig, ihre Bewe- 

gungensind schneller als Gedanken.

2. Aus der Grosse und dem Slanz, der den gan- 

zen Himmel bedeckt und den körperliche Au- 

gen nicht ertragen tonnen.

3. Ihre Gegenwart erbebt die Feele bis zur 
verstndlichen Welt empor, macht das Un- 

fichtbare sichtbar wie das körperliche.

4. Durc bie Pracht ihrer Begleitung von En- 

geht und Erzengeln.

17)
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17) Nac dem Plato sind die Dmonen Mittel- 

telnaturen zwischen ©Ottern und Menschen. 
Nac ihm sind Menschen gefallene Dmos 

nen; und alle Dmonen sind gut. Nac den 

EElektikern giebt es bereit gute und bose : 

beyde sind mit einem nac ihrem Gefallen 
veranderlichen Körper umgeben.

9

18. Sie guten Dmonen sind die Beschützer ber 

Menschen, Tbiere und Pflanzen, die Regies 
rer der Jahrszeiten, die Verkändiger der 

Zufunft.

19) Sie bösen Dmonen sind hingegen die Ure 

fache von allen Unfällen ber Menschen, von 
allen pbysischen Uebeln. Von ihnen rühren 

alle Bersuchungen und böfe Gedanken, alle 
Ausschweifungen und schdliche Leidenschaf- 

ten. Ale Etdte, Raufer und Tempel sind 

davon angeflt: sie schleichen sic fo gar in 

den menschlichen Korper, können aber durc 

Steinigungen vertrieben werben. Hieber ge- 

hören auch die Talismans und Amulette ges 

gen bofe Geister. Jeder Mensc hat feinen 

eigenen Samen. Psellus hat sic in ber 
Lebre von ben Santenen vorzglic ausges 

zeichnet.

20)
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20) Daher die Macht her Theurgie ober Magte, 

die ihre Kenner zu Herrn der Natur und ber 
Götter macht: bie auc eigentlich, so viel 

den ausubenden Theil betrifft, bte Gebeim- 

nisse und Mysterien dieser Sette ausmachen.

ai) Die Magie is darum eine reelle Wifsenschaft 

und kein Traum, weil die Welt ein Ganzes 

ist, worinn sic alles in Einem vereiniget, 

folglic is auc das Jrdische mit demHimm- 

lischen und dieses mit dem Ueberhimmlischen 
verbunden. Alle Wesen ziehen sic an, ober 

stossen sic von einander. Wer nun biefe 

Sympathien und Antipathien kennt, ber kann 

mit ber ganzen Natur spielen, kann G Otter 

unb Dämonen nac Belieben erscheinen las- 

sen, kann weissagen: is Herr berVergan- 

heit unb Zukunft.

22) Die zur Magie notbige, anziehende ober bin« 

wegstosfende Strafte finden sic in Tbieren, 

Steinen, Krutern, in gewissen Zeichen, 

Worten unb Formeln.

23) Wenn biefe Worte ihre Gurtungen bervor- 

bringen sollen, fo muß aller Sinn unb alle 

Gedanken davon binweggenommen werden, 
weil fie an unkörperliche Wesen gerichtet 
find. Sie dürfen daher unverstndlic seyn,

unb
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und Gott bat sie weislic in ber Sprache al- 
ter barbarischer Bl ter geoffenbart: sie dr- 

fen darum auch in feine verstndliche Spras 

eben bersetzt werben.

*4) ©er wichtigste Theil der Ebeurgie is die 

Kuns zu weifagen: denn so wie in der Nas 
tut alles auf alles wirkt, so iß auch alle« 

rein Zeichen vom andern unb Vorbedeutung. 

Dahin geboren Aftrologie unb Kraumdeus 

terey.

25) Nac dem Plotin unb feinen Nachfolgern, 

bie in diesem unkt ihren Lebrer Plato 

ganßt-cb verlaßen., rahten anfanglieb alle 
Seelen in dem Schoos der uberweltlichen 
Seele. Nac den Gesetzen der Oronung 

unb Harmonie loßen ße sic alle jur bes 
stimmten Zeit von dieser geistigen Natur ab, 
traten in das System unsrer Welt unb er- 

hielten Körper. Sie tarnen juerß in den 

Himmel, in den Aufenthalt her sichtbaren 
■©Otter unb erhielten ein Gewand au« the- 

rischem Stofe. Hier verweilten ße nicht im- 

wer, sondern senften sic nac eben den Ge- 

setzen immer tiefer unb tiefer, bi« ße auf 

unsre Erde kamen. Auf jebet biefer Stufen 
erhielten ße einen neuen Korper, unb end-

lic auf der Erde einen irdischen.
26)
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26) Die Kräfte der Seele sind vernnftige 

und vernunstlose. Beyde sind wieder ers 

kennende und begehrende.

27) Der vernünftig erkennenden sind nac ihrer 
Lebre drey: Meinungsvermogen, raisons 

nirender und reiner Verstand.

Erstere sind das Vermögen, allgemeine Erfah- 

rungsstze zu begreifen.

Die zwente: Fahigkeit, allgemeine Etze famt 

ihren Beweisen zu erfinden oder 511 begreifen.

Reiner Werstand is bie Kraft, einige Wahrs 

beiten ohne alle Dunkelbeit und Beweis fo» 

gleic 511 erkennen. Bon diefen ledern fins 

den sic bey ben meisten Menschen, wegen 

ihrer Sinnlichkeit, nur dunfle Epuren, und 

diese sind bie Wahrheiten des gemeinen Men- 

schenverstandes.

28) Der vernünftig begehrenden Kräfte sind 
zwe. ©er Wille oder die unveränderliche 

Neigung zum Guten, und das Vermögen 
unter niedrem Gütern baS grste, und un* 

ter mehrern Uebeln das fleinste zu wählen.

29) Vernunftlose Ktrfte sind im Menschen vier 
angutreffen, jwey erkennende, Empfins 

dung6e
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dungsvermogen und Sinbildungekraft, 

und eben so viele begebrende.

30) Auser diesen Straften bat der Mensch nec 

drey pflanzenartige, die ernhrende, vers 

mehrende und zeugende Kratt:

31) Ihre Moral war die leibbaftige Monchsmoe 

ratz gan; aufgelegt die edelsten Eeelenkraf- 
te vollkommen zu ersticken, und Menschen 

zu untauglichen Mitgliedern der Gesellschaft 
umzuschaffen, wozu schon ihr Lehrer Dlato 

in feinem Cheret den S©n angegeben hatte.

32) Sitte Eflettiker setzten die Glückfeeligteit des 

Menschen in das Hinaufsteigen jur Gottheit. 

Zu dieser Wiedervereinigung mit Gert 

tann er nur dadurc gelangen, wenn er alle 
Bande auflost, welche die Seele an die Ma. 

terie fesseln. Um solches zu bewürken, is 

blosses Dörfchen der Wahrheit und anhal- 

tende Betrachtung nicht nothwendig, sondern 
die Ausbung der theurgischen Werke und 

heilige Enthaltsamkeit werben vorzglic er- 

fordert. Fasten und alle Castcyungen des 
Leibs, Verachtung aller Ehre unb dusserlie 

chen Gter unb Haß gegen den Ehestand, 

waren wesentliche Grundstze ihrer Eitten- 

lehre, Wuc Extasen, Verzucungen, würk- 

liche
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liche Erhebungen in den Himmel, sind hier 

nichts ungewohnliches.

33) Alle Tugenden hatten nur einen Werth in 

dem Maas, als sie uns von der Materie ent- 
fernen vnd der Gottbeit näher bringen. Sie 

unterschieden solche in brgerliche ober sitt- 

liche und reinigende, in Lugenden bec 
schon gereinigten Seele, und betrach- 

tende, in theurgische unb göttliche.
34) Von ben bürgerlichen ober sittlichen nahmen 

sie mit allen übrigen Griechischen Pbiloso- 
phen vier an. Slugheit, Mafigkeit, Tapfer- 

feit, Gerechtigkeit. Sie waren ihnen aber 

nur Vorbereitungsmittel zu hohem Stufen 
her Vollkommenheit, als die Borlduferi inen 

der reinigenden, welche eigentlich die Seele 

von aller Anhnglichkeit an bie Materielos- 

machen: unb fo gab es bey ihnen eine reis 

nigende Alugheit / ober ein Vermögen von 

allen Versuchungen zu unbefonnenen Hande 
(ungen frey zu seyn: eine reinigende ts- 

sigkeit, ober bie Erbabenbeit der Seele von 

sinnlichen Lüsten gar nicht angefochten zu 

werden.
35) Wenn bie Seele von allen Echlacken der 

Materie gereinigt ist, bann erhält sie ers bie 

Tugenden der gereinigten Seele.

36)
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30 Kraft der betrachtenden Tugenden siebt ber 

Mensc die ewige Wabrheit nicht mehr in an 
einander bngenden Etzen, sondern intuis 

tiv, mit einem einzigen Blick.

37) Die göttlichen Tugenden sind allein in dem 

göttlichen Verstand, und sind die Urquellen, 
aus welchen alle übrigen Lugenden aus- 

flieffen.

Wer diesem Auszug nicht trauet, ibn für über- 

trieben halt, der suche die beweisenden ©teilen 

entweder in diesen € flektikern selbs auf, ober 
lefe zu befser umstndlichern Belehrung bie Echrif- 

ten, wovon dieses Eystem der Eklektiker ein ab« 
gekürzter Auszug is; Bruckers Philosophische 

Geschichte 11. Theil; und Meiners Beytrag 

zur Geschichte der Denkart der ersten Jahra 
hunderte 2c.

Und nun nenne doc jemand eine noch so bunt« 

nie Volkssage unb Aberglauben; einen noch so 
groben Mnchsbetrug, eine Eage unb Mrchen 

det alten Weiber von unferm heutigen Zeitalter, 

das in biefer Gattung Pbilosopbie nicht als Kol- 

ge, sondern als wirklice Lehre, offenbar unb 
ausdrcklic enthalten wre. So weit bat sic 
her menschliche Verstand nie verirrt, als in die- 

fen Snstemen: so unb auf diese Art konnte nur
D ein
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ein Gnostiker, Eflektiker ober Cabbalis rasen, 

über diese hinaus endigen sic die ausschweifend- 

sten Thorbeiten und Hirngespinste ber Menschen. 
Die sptern Theosophen und Mystiker haben zwar 

an aufserordentlichen Ausschweifungen des Ver- 

stands nichts ermangeln lassen, aber mit dem 
alten tonnten sie ihnen hochstens nur gleic kom- 

men, sie zu übertreffen war unmglic : benn auc 
die Tborheit hat ihre Grenzen. Nebenher hatte 

diese Gecte, um allen Greul zu vollenden, nebs 
ihren beyden Geschwistern, ber Gnosis und der 

Jdischen Cabbala, bie schne Eigenschaft, eine 
Menge Schriften, entweder zu verflschen, ober 

auf Nechnung grossfer Namen und Manner des 

Altertbums , eines toyses , Abraham, Her- 
mes, Orpheus, Zoroaster, Pythagoras u. a. 
zu erdichten , um ihren Traumereyen eine gnsti- 

gete Aufnabme und gröfferes Ansehen zu verschaf- 

fen. Wer feilte es glauben, daß biefe Gattung 

Mhilosopbie ihren Stiftern und Lehrern, in ih- 

rem Zeitalter, unter ihren Zeitgenssen, ein so 

grngenloses, beynabe vergöttertes Ansehn ver* 

schafft ? Wer sollte es glauben, daß biefe Lebren 

bie Pewunderung spterer Jahrhunderte erhalten, 
unb selbst in unfern Sagen neuerbingS aufge* 

wrmt, unb als vollenbete Weisheit verbreitet 
werben? Wer sollte eS glauben, daß alle svtere 

theoso-
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theolopbische ysteme aus dieser Duelle rübren, 
und nur das eigene an sic haben, ba§ sie das 

Ebristentbum geschandet, und auf diese Lebrsatze 

angewendt, statt beidnischen Thoren chrislich, 
theosopbische Echwarmer geworden? — Daß 

aber die spatere und beutige Lbeosopben und My- 

stiker aus dieser Duelle entspruncen, beweisen 
theils nachstebende Rortstzung ihrer Geschichte 

und Abstammung, theils die auffallende und so 

sichtbare Uebereinstimmung ihrer Lehren und 
Grundstze mit den Lehren der Platonisc, Ale- 

randrinischen Schule, mit milchen sie nicht noth- 

wendig allzeit unmittelbar, sondern durc vers 

schiedene Wege, Veranlassungen uno Abstufun- 

gen bekannt geworden.

Diese Neu • Platonische Pbilosopbie bauerte 

ton ihrem Stifter Ammonius Saccas, Plo, 

tinus unb andern in ununterbrochener Reibe big 

auf ben Damascius unb Jsidorus, big in bie 

Mitte des sicbenten Jabrbunderts. Die meisten 

Kirchenvater waren ihr zuqetban, unter biefe 

vorzüglic Origenes unb Synesius. Coqar 

Augustinus erhebt bie Arbeiten eines Plotinus 

in feinen Schriften gegen die Akademiker: 
amnd biefe Lehre mürbe so zu sagen bie Lehre der 

D 2 christ- 
t
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chritlichen Kirche, bis sie durc den Aristoteles 

und die Scholastiker spterhin verbrangt würbe. 

Dahin gehören auc bic untergeschobenen Bucher 

des Remias und Dionysius Areopagita, des 

nen unter den Cbristen ein solcher Wertb benge- 

legt wurde, daß man sagen kann, bie Platonische 

und eklektische Echule habe sic in den folgenden 

finstern Zeiten bauptsachlic durc bie Firche fort- 

gepflanzt, weil in solcher 'bie Lehren bcr ersten 

Kirchenvater, bie beynabe alle Mlatoniker waren, 

zum Grund ber christlichen Lebre gelegt wurden. 

Sie apokalyptischen Ideen samt dem im eilften 

Jahrhundert, unb nachher in verschiedenen Zwis 

schenräumen wieder auflebenden Chiliasmus, has 

ben nicht wenig dazu beygetragen. Um biefe Zeit 

waren bie Wissenschaften in Europa durc ben 

Einfall barbarischer Seifer so sehr verschwunden, 

daß (ich nur einige schwache Ueberbleibsel unter 

ben Saracenen unb in dem Sitz des Drientalis 

schen Kaiserthums ju Konstantinopel erhalten has 

ben. Daßz auch bie Platonische Philosopbie das 

hin gefluchtet unb noch bestndig fortgedauert ba» 

be, beweisen bie Schriften ber beyden Psellus, 

unb



*o* 53

und her um diese Zeiten in dieser Kaiserstadt herr- 

schende Aberglaube und Dummbeit. Noc deut- 

lieber aber erbellet solches bei) dem Aufleben der 

Wisenschaften im Deeident durc Griechische 

Flüchtlinge vor und besonders nac bet grobes 

rung von Constantinopel. Zu den Zeiten des Slos 

rentinischen Conciliums vor der ersten Reifte des 

funfzebnten Jahrhunderts kam, im Befolg des 

Griechischen Kaisers, nach Floren; ein gewisser 

Grieche ans Constantinopel, Georgius Semis 

stusPletho genannt. Dieser gewann die Freunds 

schaft Cosmus des Grossen aus der Mediceis 

schen Familie. Cosmus fand an dieser Art Phi- 

lose„bie, die bent Gemistus Pletho die getan» 

figste war, einen solchen Geschmack, daß er bey 
sic den Entschluß faßte, eine eigene Akademie zu 

Kloren; jur Verbreitung dieser Lehre zu errichten. 

Er taufte zu diesem Ende die Bibliothet des 

Joannes Aascaris und ließ den Plato und die 

Schriften der übrigen Platoniker durc den Mars 

silius Ricinus in das Lateinische überfegen. Durc 

die Bemühungen dieses Sicius und noch beson- 

ders des Picus von Miranduls und Philippus

D 3 Dalor
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Valor wurde diese Platonische Echule durc gang 

Europa so berühmt, daß sic inKlorenzvon a en 

Lan em junge wisbegierige Manner einfar den. 

Unter den Pielen mar auch aus Deutschland Joans 

nee Reuchlin, fons Capnio genannt, einer her 

nacmaltgen starksten Anbanger und Verfechter 
her Pytha oreisch Platonisch Cabbalistischenbi, 

lofopbie, mit be n Bemühungen andere, als Pc; 

trus Galatius, Paulus Riccius und Gran: 

ciscus de Ceorgiis ihre grafte vereinigten, 

©och, ha Arstoteles durc die Earacenen und 

€ cholastiker schon in frühem Besit gekommen, 

wollte es den Verfechtern der Alerandrinischen 

Echute nie recht gelingen, dem Plate fein vori- 

ge8 Anfehen zu verschaffen. Hier und da fanden 

sic aber doc einzelne Anbnger, die sic nach den 

Schriften dieser Borganger bildeten, und unter 

diesen befand sic auch im sechzebenden Jabrbun- 

dert her berühmte Cornelius Agrippa, der in 

feinen Büchern de ocmita Philofophia, den 

Neu * Platonischen Unsinn , nebs her Maqie, mit 

vielen Abweichungen erneuert hat. Nachher hieb 

ten sic an die ursprüngliche Lehre Sranciscus

Patri:
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Patritius, Joannes Marcus Marci und sp- 

terhin, Cheophilus Galeus, Radulph, Cuds 

worth und senricus Morus.

Unter den Thorheiten und Verirrungen des 

menschlichen Perstandes gehört auc die thorierte 

Begierde unedlere Metalle in edlere zu verwane 

deln. Diese so schdliche Fucht wurde vor allen 

durc bie Echriften und Lehren des Theophra; 

stus Paracelsus unter den Menschen im sechzehen- 

den Jahrhundert verbreitet, nachdem sie schon vor# 

her durc die Echriften des Arnoldus Dillane; 

vanus, Rupescissa, Basilius Walentinus und 
durc die vorgeblichen Werke des Raimundus 

Zullus rege gemachtworden. Paracelsurs (Mite 

in ber Abpfif und Medicin den Grundsatz auf, 

daß man wabre $bilosophie und Arzneykuns nicht 

von Menschen ober Kreaturen, sondern gan; allein 

von und durc Gott vermittels einer besondern 

Gnade und Erleuchtung erlernen tonne und muffe. 

Diese Lehren behielen nicht nur allein bey, fonbern 

trieben fte noc weiter Guthmann und Sperber. 

Plato unb bie sptern Platoniker batten schon den

D 4 Gvundo
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Grundset aufgestellt, daß alles menschliche Wis 

sen eitel ser und bie Vernunft irre führe. Dieser 

Sat mürbe durc bie Piatonisrenden Kirchenv- 

ter und bie, beten Institut und Vortbeil alle ter« 

nunftMe Wifenschäften verbannt, in bie christlis 

che Religion gebracht und unter ihren Betennern 

verbreitet. Nun fien auch bie Paracelsfche Echur 

le an, ben Gebrauc derVernuntt ber Erforschung 

her Naturgebeimnise zu verschreyen. Der Hang 

dazu nahm so febr überband, bah sic gegen das 

Ende des sechzebenden Jabrbunderts mehrere 

Eectenstifter, unb unter biefen vorzüglich Robert 

Sludd r Valentin Weigel, Jacob B8hm mit 

feinem Anbanner Quirin Auhlmann unb van 

selmont her altere bervortbaten, bie alle Etif, 

ter eigener theofophifchen Eysteme mürben. ©er 

Aberglaube biefer Zeiten, ber sogar Wenige, unb 

unter biefen ben grofsfen Zeinric IV. aus Franb, 

reich, ergriffen, is aus ber Geschichte bekannt. 

Alles gab sic mit Horoscopen unb Nativiätstelten 

ab. Die Astrologen unb alle bie sic mit biefen 

Thorheiten befchdfftigen, mürben häufig an bie 

ersten Hfe gerufen. Die Weisagungen des

Vostra:
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Vostradamus sind zu bekannt, als baß eg ntbig 

wäre sie neuerdings anzufübren. (Sogar ber gros 

seReppler legte sic auf bie Astrologie, stellte 

sic selbs bie Nativitatund vertrat bey drey Kais 

fern mehr bie Etelle eines Hofastrologen als Hof- 

astronoms. Er bernabm sogar die öffentliche 

Vertheidigung der Astrologie und prophezeite durc 

sieben N ben Lod des Kaisers Matthias. Und 

nun wunbre sic jemand über bie Vorschritte fol« 

eher Thorheiten unter dem übrigen Haufen, wenn 

selbs ©elfter ber ersten Grösse ihre Anbnger unb 

Bertheidiger gewesen. Um bie Zeit, als ber durc 

diese (Schulen veranlaßzte Hang jur Alchemie unb 

übernatürlichen Mittheilung bet Naturgebeimnisse 

fo berrschend würbe, erschien im Anfang des sie- 

benzehenden Jabrbunderts eine Echrift, Fama 

Fraternitatis R. C unb bald darauf eine anbre: 

Confeffio Fraternitatis. In dieser würbe Nach- 

richt von bet Wirklichkeit einer Gesellschaft er- 

theilt, welche ein gewißer Christian Rosenkreut 

im viergebnten Jahrhundert nach ber NRucktehr 

qus dem gelobten Land, wo er mancherler Ge- 

heimnisse unb sonderbare Kenntnisse gesammelt,

D 5 errichtet,
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errichtet fy&t. 3» dieser Santa wurde bekannt 

gemacht:

1. Diese Gesellschaft hatte eine gans eigene Of- 

fenbarung erhalten, burch solche hatte sie die 

Ktenntniß bet größten und meisten Gebeim- 

nisse erhalten Sie als wahre Theosophen 

wußten sie zu erflären.

2. Sie Gesellschaft arbeite an einer allgemeinen 

Verbesserung aller, besonders medicinischer 

und philosophischer Erkenntnis.

5. Sie befaße den Stein her Weisen, die Unis 

versalmedicin, die Kuns alle Metalle zu ver- 

wandeln und das Sehen zu verlängern.

4. Eie wisse, und vertunbige ein funftiges 

goldnes, durchaus glckliches Weltalter.

Durc biefe fonbetbare Ankündigung geriethen 

alle Kopfe in Ghrung. Set Hang nach däesen 

hier angefunbigten Wissenschaften wurde allgemei- 

ner. Ale Theosopben und Alchymister des Zeit- 

alters eigneten sic solche 511. Unter allen traten 
Sperber und Robert Slud als ihre öffentlichen

Pers
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Vertheidiger auf. Es wurde dafur, und dagegen 

geschrieben, und es dusserten sic mancherley Ver- 

muthungen nac Verschiedenheit des Interesse, so 

jeder bey der Sache batte.

Niemand konnte angeben, wo diese Gesellschaft 

sic aufhalte. Eelbs Cartesius konnte auf sei- 

neu Reisen alles Bestrebens ungeachtet nichts das 

von erfahren.

Als durc diese Ankündigung die Kopfe bet 

Menschen hinlanglic verruckt waren, horten auf 

einmal alle weitere Nachrichten davon auf, und 

es entwickelte sichfpater fo ziemlic wabrscheinlich, 

daß nie eine solche Gesellschaft gewefen, baff fob 

ches nur eine Erfindung und Echerz einiger klus 

gen Kopfe gewefen, besonders des Valentin An- 

dre, um die Theosopben und Atchymisten feiner 

Seit lcherlic zu machen, und ins freye offene 

Feld zu locken; zu sehen, und zu erfahren, wer 

die Parthey dieser Sache nehme, wer sie bestrei- 

ten werde; anbei) bie Mangel und Gebrechen der 

damaligen Gelebrsamkeit auf eine feine und fieber 
*

fi Art apzuzeigen, und nach und naczuverbes 

sern.
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fern, wie in Arnolds Rerzergeschichte mit gu- 

ten Grnden unter dem Artikul Rosenkreutzer 

dargethan wirb. Dieses gute Vorhaben brachte 

aber vielmebr die entgegengesetzte Wrkung hers 

vor. Die Alchymisten und Ebeofophen nulten dies 

fen Wint, warfen und versteckten sic und ihre 

Traume unter diesen Gedanken und Hulle, tries 

ben auf diese Art nun ingebeim ihr vorher 

offenes Handwerk, und behaupteten in vollem rns 

die Eristen; einer Gesellschaft, die vorher nur in 

Gedanken würklic war unb ers durc sie ihre 

Wrklichkeit erhalten. Von biefer Zeit an erschie- 

nen auch ausserdem von Theosophen mancherlei) 

Eecten, welche bie Chemie, Alchemie mit dem 

Glauben an Weiffagungen, unb der Theofophie 

verbunden. Celbs bie cartesianische Philosophie 

unb bie gehren eines Malebranche lassen sic 

mit theosophischen Ideen sehr leicht in Verbin- 

bung bringen. In unferen Tagen is der theofo- 

phische Aberglauben durc geglaubte Wundermn- 

ner einen Schwedenborg, Schröpfet/ S. Ger- 

main, Cagliostro, durc bie über ben Ursprung, 

Abstammung unb Geheimnisse der Freymauerey 

gewagte



(ore 61

gewagte Zweifel, Muthmasungen und Untersu- 

chungen, nebs anderen mitwrkenden Ursachen 

mehr als jemablen erwacht, und ber Leichtglauben 

des Pbels und unpbilosopbischer Kopfe, so wie 

die feurige ober melancholische Denkungsart und 

Phantasie einiger stillen Echwarmer auf einen 

ausserordentlichen Grad getrieben, unb gefpannt 

worden. Ehrgeiszige ober auc berredete Geister- 

seher unb Alchymisten fangen neuerdings an, die 

menschliche Vernunft zu verschreyen, haben biefe 

in den Kopfen bet Menschen entstandene Gabrung, 

unb bie in dem Moment sic allgemein offenba- 

rende Schwche ber Freymauerey benutzt, alle lau 

gewordenen, leicht • unb aberglaubischen Mauerer 

unter neuen Aussichten unb Versprechungen an 

sic gerissen, sic mit ähnlichen Befrderern des 

Aberglaubens verbunden, unb sic zum zweyten- 

mahl unter bie Hlle ber Nosenkreuzerey gesteckt, 

um ihren Thorheiten bey schwachglaubigen Men- 

schen denAnstric des Alterthums zu geben. Man 

is fogarauf den (Einfall gerathen, bie wahre Weis- 

heit Bep Vlkern zu suchen, bie in bet tiefsten 

Barbarey liegen. Palestina, Syrien, Egvpten 

unb



und überhaupt das Morgenland sol noch die 

achten Keime davon aufbewahret haben. Mussige 

Ritterrden wie 5. ®. jener der Lempelberren 

sollen diese mrgenlndische Weisheit, die gnosti- 

fchen, und alerandrinischenThorheiten mit sic durc 

die Kreutzzge nac Europa gebracht haben. Jei 

her Betrüger gießt vor, in Oppern ober irgend 

einem Winkel von Kleinassen durc fleiffiges For- 

schen biefe Nachrichten und Kenntnisse erhalten zu 

haben, mit welchen er leichtgläubige Menschen 

betbort, die alles für gut, für Weisheit halten 

und für um fo grssere Weisheit halten, je ferner 

her Ort is, aus welchen fie abstammen sol. 

Bis endlic noch vollends durc das berüchtigte 

Buc des Erreurs et de la verite und andere bau? 

0g erscheinende theosophisc mystische Werke, das 

Gehirn unfrrer Zeitgenossen ganzlich, und fo fehr 

verbrannt worden is, daß dieses Uebel taglic 

mehr um sic greift, unb allem Anschein hach bic 

Periode unseres wissenschaftlichen Glanges auf 

lange Zeit vorüber is, um sodann in eine beii 

folastischen Seiten nicht undhnliche, ober viel? 

leicht



leicht noc gefhrlichere und Seelenverderbendere 

Barbarey zu verfallen.

Und diese is nun die kurze, aber sehr wahr- 

hafte Geschichte unserer heutigen so boc geprie- 
senen, so eifrig gesuchten geheimen Weisheit: dies 

ser ihr Urfprung.








